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Ein ereignisreiches Jahr 2017 
mit Familienfest, einem etwas 
besonderen Hüttenabend mit 
Hagel, der uns aber nichts ver-
hagelt hat, einer aktiven Kirmes-
teilnahme und der Fertigstellung 
des Rastplatzes am Bahnhof mit 
einem Triebwagenbild s.u. und 
einem Stollenmund mit einfah-
renden Loren liegt hinter uns. 
Zum Gelingen wurden sehr viele 
ehrenamtliche Stunden erbracht, 
wofür der Vorstand des HuG 
sich bei den Aktiven an dieser 
Stelle ganz herzlich bedankt. 

Dieses Jahr sind die noch aus-
stehenden Arbeiten am Rast-
platz überschaubarer, so ist, ne-
ben den Informationen zum 
Holzhäuser Bergbau, eine Tafel 
geplant, die auf das Alte Haus 
und die Kirche mit Kirchturm-
uhr hinweist. Ergänzend wollen 
wir aber auch unseren Verein 
darstellen. Damit die Informati-
onen nicht zu geballt erscheinen, 
sollen die Detailinformationen 
über einen Quick Response-
Code, (QR-Code) abrufbar sein.  

Unser Veranstaltungskalen-
der weist Euch auf unsere gesel-
ligen Aktivitäten hin. Besonders 

Ihr lejwe Leu vo Holzhause 
möchte ich unsere Fahrt am 26. 
Mai nach Frankfurt mit Palmen-
garten, Fressgass, Schifffahrt auf 
dem Main und abschließender 
Einkehr in Sachsenhausen er-
wähnen. 

Ein herzliches Dankeschön 
an dieser Stelle unserem bisheri-
gen Redakteur Joachim Kohl für 
sein langjähriges Engagement 
für Usser Blittche, hinter dem er 
mit Leib und Seele stand! 

Folgerichtig erscheint dieses 
Blättchen unter neuer Redakti-
on. 

Ich wünsche Euch viel Spaß 
beim Lesen der neuen Ausgabe. 

Hans-Joachim Schwalbe 

Zieleinlauf der Enten – Familienfest  
(Hans Peter Sturm, R.einhold Droß) 

HuG-Motivwagenn anlässlich des Kirmeszuges, 
Motto: „Mir wäsche alles, aach dreckig Wäsch!“ 

Bilder aus 2017 

Hüttenabend: Gute Laune nach dem Hagel 

Nikolausmarkt: Wir verkaufen Solberfleisch 

Originalfahrkarte 
für den Balkanex-
press von Holzhau-
sen nach Allendorf 
und zurück. Die 
Fahrkarte konnte 
am Schalter - unter 
anderem - bei Erika 
Zirzow oder auch 
beim Schaffner 
gekauft werden. 

„Balkanexpress“ 
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Bis vor gut 300 Jahren 
konnten die Kinder hierzulan-
de noch aufwachsen, ohne in 
die Schule zu gehen. Der 
größte Teil der Bevölkerung 
arbeitete in der Landwirt-
schaft. Die Kinder mussten 
schon früh mitarbeiten. Söhne 
wurden vom Vater ausgebil-
det, Mädchen lernten von ih-
ren Müttern, Hausfrauen zu 
werden. 

Erst im Jahre 1717 führte 
Preußen als erster deutscher 
Staat die allgemeine Schul-
pflicht ein. 

Andere Staaten folgten. 
Aus einer Kabinettsorder 
Friedrichs des Großen (1712 – 
1786) wird zitiert: 

„Für die jungen Leute ist es 
auf dem platten Lande genug, 
wenn sie ein bisgen lesen und 
scheiben lernen, wissen sie aber 
zu viel, so laufen sie in die 
Städte und wollen Secretairs 
und so was werden; deshalb 
muß man aufm platten Lande 
den Unterricht der jungen Leu-
te so einrichten, daß sie das 
nothwendige, was zu ihrem 
Wissen nöthig ist, lernen, aber 
auch in der Arth, dass die Leu-
te nicht aus den Dörffern weg-
lauffen, sondern hübsch da 
bleiben.“  

Circa 100 Jahre später än-
derte der preußische König 
Wilhelm III. Anfang des 19. 

– 12 Jahre. 
In jeder Klasse sind in je-

dem Jahr wenigstens 3 Lieder 
neu zu lernen.“ 

Gute Erziehung bedeutete 
Ende des 19. Jahrhunderts 
und zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts hauptsächlich 
strenge Erziehung. Gehorsam, 
Fleiß, Ordnung und Sauber-
keit waren Tugenden, die den 
Kindern beigebracht werden 
sollten. Mit harten Strafen, 
wie Stockschläge, Handtatzen 
oder dem Knielassen auf ei-
nem Holzscheit versuchten 
die Lehrer, ihre Vorstellungen 
von Disziplin durchzusetzen. 

Als Grundvoraussetzung 
für äußere und innere Diszip-
lin wurde das richtige Sitzen 
angesehen, ein wichtiges Dis-
ziplinmittel, das ein Kind, 
welches angehalten wird, auf 
seine äußere Haltung zu ach-
ten, sich auch innerlich zu-
sammennehmen und Selbst-
beherrschung üben muss. 
Laut einer Regierungsent-
schließung von 1886 sei bei 
der gesundheitsmäßigen 
Schreibstellung der Kindern 
auf folgendes zu achten: 

Die Füße der Schüler müs-
sen mit ihrer ganzen Sohle auf 
dem Boden oder Fußbrette 
ruhen. 

Die Oberschenkel müssen 

Jahrhunderts die Kabitnetts-
order: 

„Die Kinder der arbeit-
samen Volksclassen sollen we-
der Vorleser noch Kanzlei-
Offizianten, noch Kalkulato-
ren, noch Religionslehrer wer-
den. Sie sollen ihren Katechis-
mus, Bibel und Gesang lesen, 
ihren geringen und einge-
schränkten Verhältnissen ge-
mäß schreiben und rechnen, 
Gott fürchten, lieben und da-
nach handeln, die Obrigkeit 
achten und den Nächsten lie-
ben lernen.“ 

Ein Ausschnitt aus der 
Schulstatistik des Jahres 1833 
gibt Auskunft über die damals 
unterrichteten Fächer. Da 
heißt es: 

„Es besteht eine Schule, wel-
che in drey Klassen abgetheilt 
ist, jedoch ohne Unterschied 
des Geschlechtes. 

Die I. Klasse: Buchstaben-
kenntniß, Buchstabieren, Zäh-
len und Religion/Alter der Kin-
der 6 – 8 Jahre. 

Die II. Klasse: Leseübun-
gen, Schreibübungen an der 
Tafel, Kopfrechnen, Schriftle-
sen und Religion/Alter der 
Kinder 8 – 10 Jahre. 

Die III. Klasse: Leseübun-
gen, Sprachlehre, Naturlehre 
und Geschichte, schriftliche 
Aufsätze und Religion/Alter 10 

Aus der Geschichte der deutschen Schule 

Holzhäuser Schulklasse zu Zeiten des 1.Weltkrieges 

Mein erster Schulgang 1926 (Luise Petry) 
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kante der Bank angelehnt 
sein. 

Der Kopf muss möglichst 
gerade gehalten werden, so 
dass das Kinn die Brust nicht 
berührt. 

Die rechte Schulter darf 
weder höher noch niederer 

mit dem größten Teil ihrer 
Länge auf der Bankfläche 
aufliegen: die Schüler dürfen 
also nicht auf der Kante der 
Bank sitzen. 

Der Oberkörper darf nur 
sehr wenig nach vorn geneigt 
und keinesfalls an die Tisch-

Bis in die 70iger Jahre des 
20. Jahrhunderts gab es in 
Holzhausen eine Volksschule 
mit acht Altersklassen, zu-
nächst in einem Schulraum, 
später dann in zwei Schulräu-
men. Im ersten Schulraum 
waren die Klassen 1 bis 4, im 
zweiten Schulraum die Klas-
sen 5 bis 8 mit je mind. 40 
Schülern untergebracht. Es 
gab für jeden Schulraum ei-
nen Lehrer. Die Kinder lern-
ten in den ersten vier Schul-
jahren Religion, Lesen, Schrei-
ben, Rechnen, Gesang, Malen, 
die Mädchen Handarbeit und 
die Jungen Werken. Ab dem 
5. Schuljahr kamen dann die 
Fächer Heimat- und Erdkun-
de, Geschichte, Natur- und 
Sozialkunde hinzu. Das Lern-
system bestand weitgehend in 
Gruppenarbeit der einzelnen 
Altersklassen. Ab dem 5. 
Schuljahr gab es bis zum 8. 
Schuljahr gemeinsamen Un-
terricht in Heimat- und Erd-
kunde, Geschichte, Natur- 
und Sozialkunde. Besonders 
schön war immer der Natur-
kundeunterricht, der oft bei 
Exkursionen in der freien Na-
tur stattfand. Sportlich ging es 
in den Pausen auf dem Schul-
hof beim Völkerballspiel der 
Mädchen und Fußballspiel 
der Jungen zu. Natürlich gab 
es auch das Schulfach Sport. 
Die sportlichen Leistungen 
wurden dann bei den jährlich 
stattfindenden Bundesjugend-
spielen getestet.  

Ab den 50iger Jahren gin-
gen Kinder, die die Aufnah-
meprüfung schafften, nach 
dem 4. Schuljahr auf ein 

Gymnasium, meistens in 
Weilburg. Insbesondere nach 
dem II. Weltkrieg wurde, vor 
allem Dank unseres unverges-
senen Lehrers Heinrich Jung, 
der Holzhäuser Jugend eine 
gute, umfassende Bildung ver-

Aus der Geschichte der Holzhäuser Schule 

Naturkundeunterricht am Ulmbach, links Lehrer Heinrich Jung 

stehen als die linke. 
Der linke Vorderarm soll 

ganz, der rechts wenigstens 
mit seiner vorderen Hälfte auf 
der Tischplatte liegen. 

Autor unbekannt 
Original im Archiv des HuG 

mittelt. Ab Mitte der 80iger 
Jahre fand dann im Holzhäu-
ser Schulgebäude kein Unter-
richt mehr statt. Die Kinder 
mussten in benachbarte Schu-
len gehen.  

Bericht von Helma Schauß 

Schulklasse in den 50iger Jahren 
v. li. 1. Reihe: Siglinde Fuhrländer, Marika Schmidt, Brigitte Abendroth, Doris Hanfler 
v. li. 2. Reihe: Ruth Dross, Liselotte Biemer, Gisela Wiechmann, Gisela Gugerli 
v. li. 3. Reihe: Werner Hermanni, Peter Köhler, Eduard Schäfer, Heinz Hardt 
v. li 4. Reihe: Horst Lehmann, Edgar Haas, Karlheinz Biemer 
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Die Bildungsreform mach-
te uns im Laufe der Zeit viel 
Kopfzerbrechen.  

Hauptschule 1950: Ein 
Bauer verkauft einen Sack 
Kartoffeln für 20 Mark. Die 
Erzeugungskosten betragen 
4/5 des Erlöses. Wie hoch ist 
der Gewinn? 

Realschule 1960: Ein Bau-
er verkauft einen Sack Kar-
toffeln für 20 Mark. Die Er-
zeugungskosten betragen 16 
Mark. Berechne bitte den Ge-
winn! 

Gymnasium 1970: Ein 
Bauer verkauft eine Menge 
Kartoffeln (K) für eine Menge 
Geld (G). G ist die Menge al-
ler Elemente G für die gilt: G 

ist eine Mark. In Strichmen-
genform müsstest Du für die 
Menge G zwanzig 
(////////////////////) Strichlein 
machen, für jede Mark eines. 
Die Menge der Erzeugungs-
kosten (E) ist um vier (////) 
Strichlein weniger mächtig als 
die Menge G. Zeichne das 
Bild der Menge E als Teilmen-
ge der Menge G und gib die 
Lösungsmenge (L) an für die 
Frage: Wie mächtig ist die Ge-
winnmenge? 

Gesamtschule 1980: Ein 
Bauer verkauft einen Sack 
Kartoffeln zum Preis von 20 
Mark. Die Erzeugungskosten 
betragen 4/5 gleich 16 Mark. 
Der Gewinn beträgt 1/5 gleich 

4 Mark. Unterstreiche das 
Wort „Kartoffeln“ und disku-
tiere mit deinem Nachbarn 
darüber! 

Freie Walldorf-Schule 
1995: Male einen Sack Kar-
toffeln und singe ein Lied da-
zu. 

Schule 2005 (nach Bil-
dungs- und Rechtschreibre-
form):Ein agrargenetiker 
ferkauft ein sagg gatoffeln für 
6,25 €. Die kosden bedragen  
5 €. Der gewin bedregt 1.25 €. 
Aufgabe: margiere den term 
gardoffeln und maile die lo-
sung im pdf-format an clas-
senleerer@schule.euroba. 

Quelle: www.mathematische-
basteleien.de/kartoffeln  

Eine Menge Kartoffeln  
Eine Persiflage auf die Entwicklung des deutschen Schulsystems 

Identifiziert wurden hinten v. l.:Friedrich Droß, 3.v. l.: Otto Vetter, Mitte: Robert Baum, Fritz Groß (2. von rechts) 
vorne Heinrich Schäfer mit Ball, dahinter Reinhard Würz 

Aus dem Holzhäuser Vereinsleben anno 1920 
Um 1920 wurde der Holz-

häuser Sportplatz gebaut. Die 
damalige Fußballmannschaft 
organisierte die Arbeiten und 
Aufbauten. Die Tore mussten 

her. So bleibt es auch für die 
Nachwelt unvergessen, dass 
Robert Baum (hinten Mitte) 
die Pfosten auf seinen Schul-
tern von Ehringshausen mit 

seiner ganzen jugendlichen 
Kraft nach Holzhausen ge-
tragen hat. Die damalige 
Fußballmannschaft bestand 
aus neun Spielern. 
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An Kaisers Geburtstag am 
27. Januar 1918 – der als Fei-
ertag begangen wurde – wur-
den die Ergebnisse der Volks-
zählung bekannt gegeben. 
Holzhausen zählte damals 440 
Einwohner, wovon circa 60 
Männer im Heeresdienst ge-
standen haben. Die Zahl der 
Todesfälle war kriegsbedingt 
etwas größer als die der Ge-
burten. 

Das Kriegsende war An-
fang 1918 nicht abzusehen. 
Die Teuerung war unausge-
setzt gestiegen, so wurde für 
eine nach auswärts verkaufte 
Gans 95 Mark bezahlt. Die 
Schuster ließen sich für ein 
Paar mittelgroße, einfache 
Schuhe 50 – 60 Mark bezah-
len. 

Die Landwirtschaft trei-
bende Bevölkerung mußte 
alles über das zu ihrer Erhal-
tung und Saat hinausgehende 
Getreide, Gemüse, Kartoffeln 
usw. abliefern. 

Die Viehmenge nahm 
durch die zwangsweise Abga-
be für den Heeresbedarf rasch 
ab und das Futter war knapp. 
Nur mit großer Mühe war es 
zu erreichen, daß nicht beina-
he alle Schweine wegen Fut-
terersparnis abgeschlachtet 
werden mußten. 

Die Stimmung der Bevöl-
kerung war daher eine bitter-
böse gegen die Regierung und 
ohne Vertrauen auf sie in al-
len Bevölkerungsschichten. 
Zur Ernährung stand nach 
den höheren Vorschriften auf 
den Kopf der Bevölkerung zur 
Verfügung: Täglich an Brot 
250 gr., Kartoffeln 750 gr., wö-
chentlich an Fleisch 100 gr., 
Schwerstarbeiter 250 gr. und 
Fett 50 gr.. Nur Kinder unter 
6 Jahren und Schwache und 
Kranke erhielten in mäßiger 
Menge Vollmilch. Es war 
merkwürdig, daß bei aller 
Knappheit der Lebensführung 
doch immer noch genug in 

Heimlichkeit für alle abfiel. Es 
lügte und pfuschte schließlich 
alle Welt und alle kamen 
durch trotz aller Knappheit. 
Emsig war man bestrebt, für 
den Winter Holz und einen 
Kohlevorrat zu erhalten, 
schlechter blieb das mit der 
Beleuchtung. Schon seit lan-
gem wurde im Bürgermeister-
eigebäude kein Licht mehr 
angezündet. Der Genuß alko-
holischer Getränke lebte nur 
mehr in der Erinnerung. Als 
Ersatzmittel für Kaffee wur-
den gerösteter Weizen und 
Roggen und besonders Erbsen 
gebraucht. Der Erbsenkaffee 
gab sogar dem wirklichen we-
nig nach. 

Der Winter 1918 war im 
Allgemeinen gelinde. Starke 
Regenfälle gingen am 27. und 
28. Februar nieder, so daß es 
zur Überschwemmung des 
Ulmbaches kam. Anfang April 
begann die Frühjahrsbestel-
lung. Die Wintersaat stand 
befriedigend.  

Der Sommer war aber so 
verregnet, daß Obst-, Heu- 
und Getreideernte weit hinter 
den Erwartungen blieben. 
Durch die naßkalte Witterung 
im September und Oktober 
verfaulten auch viele Kar-
toffeln. 

Zum ersten Mal seit 27 Jah-

ren trieben sich wieder Wild-
schweine in den Waldungen 
umher. Im Juli kam ein böser 
Gast zu uns: Die spanische 
Grippe. Sie forderte ihre Op-
fer auch unter jüngeren Leu-
ten.  

Nach der Kapitulation am 
11. November 1918 kamen 
Heeresgruppen auf dem 
Rückmarsch auch durch unser 
Dorf. Durch Einquartierun-
gen war Holzhausen vollge-
pfropft. Viele Pferde konnten 
vor Erschöpfung nicht weiter 
und wurden, gegen geringes 
Geld, verkauft, manchmal für 
5 bis 20 Mark pro Pferd, das 
während des Krieges noch 
2.500 bis 3.500 Mark kostete. 
Die Wege, die von den Trup-
pen benutzt wurden, befanden 
sich in einem fürchterlichen 
Zustand. Hoffentlich läßt der 
endgültige Friedensschluß 
nicht lange auf sich warten. 

Das Jahr 1918  
Zitiert aus der Dorfchronik 

Leidolfs Haus – Hanauer Hof 

Not macht erfinderisch 
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Wie‘s damals war: Die Heuernte – oder „Mir mache Haa“ 

Die Heuernte zu Großel-
terns Zeiten war aus verschie-
denen Gründen eine der här-
testen landwirtschaftlichen 
Arbeiten. 

Der Beginn der Ernte – 
meistens im Laufe des Som-
mermonats Juni – hing aus-
schließlich vom Wetter ab. 
Wenn das Gras auf den Wie-
sen hoch genug stand und 
sich ein sommerliches Hoch 
ankündigte, haben die Bauern 
frühmorgens mit der Sense 
das Gras auf den Wiesen ge-
mäht. Besonders zu erwähnen 
sei an dieser Stelle, dass die 
kleineren Bauern auf dem 

Weg zu ihrer Arbeit (meist auf 
dem Ton) die Sense mitnah-
men und im Morgengrauen 
ihre Wiesen mähten. Das ge-
mähte Gras  wurde dann – 
meist von den Bäuerinnen – 
auseinandergezisselt, so dass 
es trocknen konnte. Mindes-
tens einmal musste es gewen-
det (mundartlich „gewinnt“) 
werden, damit es von beiden 
Seiten gleich trocknen konnte. 

Sobald das Heu trocken 
war, wurde der Heuwagen mit 
den Kühen oder Pferden an-
gespannt und es ging mit 
mindestens drei bis vier Hel-
fern, auch mit den Kindern, 
auf die Heuwiese. 

Einer musste auf den Heu-
wagen und das Heu or-
dentlich auf dem Wagen auf-
setzen. Während der Stärkste, 
in der Regel der Bauer, das 
Heu mit der Heugabel auf den 
Wagen lud, rechten ein bis 
zwei weitere Personen hinter 
dem Heufahrzeug das zurück-
gebliebene Heu auf, das dann 
ebenfalls noch auf den Wagen 
geladen wurde.  

Die Schwierigkeit bei die-
sen Arbeiten war neben der 
oft großen teils auch schwülen 
Hitze, das Vieh ruhig zu stel-
len, da oft viele Mücken und 
Bremsen das Vieh, aber auch 

die Menschen, peinigten. 
Damit nicht genug, der 

Heuwagen musste nun auf 
den holprigen Feldwegen si-
cher zu der Scheune gebracht 
werden, um das Heu dort ab-
zuladen. Man muss sich das so 
vorstellen: Der Bauer gabelte 
das Heu vom Wagen auf den 
Heuboden. Weitere Helfer 
mussten dann dort das Heu 
bis in die kleinsten Ecken und 
zum Schluss bis unter das 
Dach verteilen. Bei oft großer 
Hitze war das eine Wahn-
sinnsarbeit, zu der auch die 
Kinder herangezogen wurden. 

Je mehr Wiesen ein Bauer 
hatte, umso mehr Heu musste 

gemacht werden. Problema-
tisch und stressig wurde es 
dann, wenn dem trockenen 
Heu auf der Wiese ein Gewit-
ter drohte. Dann war Eile und 
noch mehr Stress angesagt, 
um das Heu trocken in die 
Scheune zu bringen. Je nach 
Witterung konnte die Heu-
ernte mehrere Wochen dau-
ern.  

Bericht von Helma Schauß 

Heuernte in Holzhausen, auf dem Wagen Karl Schmidt („Häusches Karl“) 

Auf dem Weg zur Scheune, 
rechts Hedwig Dross 

Bauernregeln 

 Wenn 
der April 
stößt rau 
ins Horn, 
so steht es 
gut um 
Heu und 
Korn.  
 
 

 Ein kühler Mai wird 
hoch geacht', hat stets ein 
gutes Jahr gebracht. 
 Aprilwetter und Karten-
glück wechseln jeden Au-
genblick. 
 Medardus (8. Juni) ist 
ein nasser, hält so schlecht 
das Wasser.  
 Zu Oswald (5. August)
wächst die Rübe bald. 
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Eine vielen Leserinnen 
und Lesern sicher bekannte 
Erzählung, ist die vom 
Trompeters Loch, von der 
zahlreiche Versionen – mit 
unterschiedlichem Ende –
 existieren.  

Vor vielen hundert Jahren, 
als noch die „Hohe Straße“, 
die große Handelsstraße zwi-
schen Frankfurt und Köln 
war, fuhr einmal auf ihr Jost 
Wieth mit seiner Postkutsche. 
Wertvolle Sendungen sollte er 
nach Köln bringen und es wa-
ren unsichere Zeiten. Immer 
wieder wurden Kaufmannszü-
ge und Postkutschen überfal-
len und ausgeraubt. 

Gewiss war Jost ein fröhli-
cher und furchtloser Geselle, 
aber heute hatte er das unbe-
stimmte Gefühl, dass beson-
dere Gefahr drohe. Da lichtete 
sich der Wald, der ihn so viele 
Meilen umfangen hatte, und 
bald überquerte er den 
„Stock“, die höchste Stelle der 
Straße zwischen Holzhausen 
und Katzenfurt. Gleich würde 
er an der altehrwürdigen 
Wallfahrtskapelle Elgershau-
sen sein. Manchmal war er in 
Eile vorbeigefahren. Heute 
verrichtete er dafür ein umso 
längeres Gebet und bat Gott 
um Schutz und Beistand für 
den weiteren Weg. 

Neu gestärkt, schwang sich 
Jost wieder auf den Kutsch-
bock und mit flottem Hü und 
Hott setzte sich das Gefährt in 
Bewegung. Bis zur Raststelle 
Driedorf war noch eine gute 
Stunde und es dämmerte 
schon. Rechts mussten bald 

die Türme des Greifenstein 
auftauchen, dann würde er 
seinem Freund, dem Wächter, 
ein Liedchen blasen und er 
würde es erwidern. Da 
schreckten die Pferde plötz-
lich hoch und brachen wie-
hernd zur Seite aus. Ehe Jost 
auch nur einen Gedanken fas-
sen konnte, wurde er von 
schwarz vermummten Gestal-
ten vom Bock gezerrt. Ein 
harter Schlag raubte ihm fast 
die Besinnung. Zu geschickt 
haben die Räuber den Überfall 
zuwege gebracht. Jost wusste, 
dass es um sein Leben gesche-
hen ist. Noch nie haben die 
Buschklepper einen Postillion 
am Leben gelassen. Nachdem 
die Kutsche in die Dickung 
geschoben war, wendeten sie 
sich Jost zu. Höhnisch forder-
ten sie ihn auf, einen Baum 
auszusuchen, an den sie ihn 
hängen wollten. Jost bat aber 
um eine andere Gnade. Ehe 
sein Leben enden sollte, wollte 
er noch einmal ein Lied über 
das Land blasen, durch das er 
oft gefahren ist. Im Übermut 
des gelungenen Überfalls ge-
währten sie ihm die Bitte. Jost 
stieg hinauf und blies, das 
Horn nach dem Greifenstein 
gerichtet, den Choral: 

„Wenn wir in höchsten Nö-

ten sein und wissen nicht, wo 
aus noch ein…“. 

Sein Freund, der Wächter 
auf dem Greifenstein, hörte es 
und wusste, dass sein Freund 
in großer Gefahr war. Ehe das 
Lied auch nur halb verklun-
gen war, eilten die Ritter zum 
Ort des Überfalls. Langsam 
stieg Jost vom Baume. Hatte 
ihn sein Freund gehört? Gibt 
es noch eine Rettung für ihn? 

Da: Bolzen und Lanzen 
schwirrten in den wilden 
Haufen. Eine Flucht gab es 
nicht! Wer nicht getroffen 
wurde, wurde gefangen ge-
nommen. Sie wussten nun, 
dass es ihr letzter Überfall war 
und, dass ihnen das Ende si-
cher war, das sie Jost Wieht 
zugedacht hatten. 

Viele Jahrhunderte sind 
vergangen, aber noch immer 
heißt die Stelle des Überfalls 
„Trompeters Loch“ und noch 
immer erzählt man sich die 
Sage von der wunderbaren 
Errettung des Postillions. 

 Quelle: Überlieferte Sagen 
 
 
  

Hinweisschild: „Hohe Straße“ 
Noch heute ist auf dem Drei-Burgen-Wanderweg die Stelle des Überfalls  

am Trompeters Loch markiert und kann bei Wanderungen gefunden werden. 

Die Sage von Trompeters Loch  

Postkutsche, ca. 1700 
Quelle: www.mosapedia.de 
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Platt Geschwätz  

 

T e r m i n e :  

26.05.2018: Fahrt nach Frank-
furt 

14.07.2018: Hüttenabend 

26.08.2018: Kirmesumzug 
Holzhausen 

16.09.2018: Kirmesumzug 
Ulm 

01.12.2018: Nikolausmarkt 

Impressum: Informationsblatt des Hei-
mat- und Geschichtsverein Holzhausen. 
Herausgeber und verantwortlich für den 
Inhalt: Heimat- und Geschichtsverein 
Holzhausen. Redaktion: H.-J. Schwalbe, 
H. Schauß, E. Haas. 
Layout: U. Becker. 
Internet: www.hug-holzhausen.de 

Affegoad – Rechtsanwalt 
Babbe – Vater 
Bimmch – Schläge 
bockbohnich – widerspens-
tig 
bolzestrack – kerzengerade 
Brast – Wut, Zorn 
dretsche – stark regnen 
Duwaggsbix – Tabaksdose 
Feering – Gardinen 
fisselt – leichter Regen, nie-
seln 
foche – schnaufen 
Forre – Faden 
gaffe –neugierig gucken 
Gehd – Patentante 
gauze – bellen 
Gleebche – kurze Tabak-
pfeife 
Gneulkopp – Dickkopf 
Grollekopp – Lockenkopf 
henne werrer – hinten ge-
gen 
Ingstschisser – Angsthase, 
ängstlicher Mensch 
Mugg – Mutterschwein 
Pedder – Patenonkel 
Schmierkäs – Quark 
simmelieren – nachdenken 

Jahreshauptversammlung des HuG 

37 Mitglieder fanden den 
Weg zur diesjährigen Haupt-
versammlung am 23. März 
2018 in das Dorfgemein-
schaftshaus. 

Mit einer Gedenkminute 
gedachten wir den, im vergan-
genen Jahr, verstorbenen Ver-
einsmitgliedern Günter 
Grünkorn, Josef Konetschny, 
Wolfgang Kurz und Otto 
Rumpf. 

Der Vorsitzende berichtete 
rückblickend über den Ar-
beitseinsatz am Rastplatz 
„Verladestation“ am Fahrrad-
weg. Das alte Wasserrad wur-
de überarbeitet, ebenso die 
Pumpe des Thyphusbrückel-
chens restauriert. Die Ge-
denksteine zur Erinnerung an 
die integrierten Heimatver-
triebenen wurden aufgestellt, 
wobei ein besonderer Dank 
der Familie Kohl gilt, die die 
Wappensteine hierzu gestiftet 
hat. Die Kirchenuhr wurde 
repariert und gereinigt. 

Wieder das Highlight war 
das 2. Entenrennen mit einem 
Familientag am 24. Juni 2017. 
Auch der Motivwagen unseres 
Vereins am Kirmeszug „Mir 
wäsche alles, aach dreckig 
Wäsch!“ war lustig und fand 
viel Applaus. Am Nikolaus-
markt waren wir wieder mit 
einer Bude vertreten. 

Die Mitgliederzahl unseres 
Vereins ist, bedingt durch die 
Todesfälle, von 184 auf 180 
gesunken. 

Für 40jährige Vereinstreue 
wurden geehrt: Karlheinz Bre-
mond und Hans Joachim 
Triesch. 

Für 25jährige Vereinstreue 
wurden geehrt: Dieter Gebau-
er, Edmund Goldmann, Jür-
gen Haas, Karl-Georg Seibel, 
Andreas Rumpf, Winfried 
Schauß und Karl-Heinz 
Schweitzer. 

An dieser Stelle nochmal 
ein herzliches Dankeschön an 
die Geehrten für Ihre Verein-
stätigkeit und Treue zum 
HuG. 

Der Terminkalender 2018 
des HuG ist unten rechts 
nachzulesen. 

Unter dem Tagesord-
nungspunkt Verschiedenes 
noch ein „Wanted“: Die repa-
rierte Kirchenuhr ist ein se-
henswertes Kleinod. Aller-
dings muss die Uhr alle sechs 
Tage manuell aufgezogen wer-
den. Das Aufziehen dauert 
circa fünf Minuten. Hierzu 
werden zuverlässige Freiwilli-
ge, auch außerhalb unseres 
Vereines, dringend gesucht. 
Fünf Mitglieder erklärten sich 
bereit. 

Ehrung der Mitglieder für 40 jährige und 25 jährige Mitgliedschaft 
Von links: Hans Joachim Triesch, Edgar Haas, Karlheinz Bremond, Hans-Joachim Schwalbe, 

Dieter Gebauer, Karl-Heinz Schweitzer, Andreas Rumpf, Jürgen Haas, Claus Peter Müller 


